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KÖLN In seinemProgramm"Bitter Sweet Sympathy" nimmt Thomas Schmidt
sein Publikummit auf eine Achterbahnfahrt der Emotionen.Wer die
absurdenAnekdoten des Enddreißigers erlebenmöchte, geht heute
um20Uhr ins Atelier-Theater an der Roonstraße. Tickets 24,83 Euro.

TIPP DES TAGES

VONGABI BOSSLER
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Die Halfpipe ist eine echte Heraus-
forderung. Sei's drum.Selmanimmt
Anlauf, hat die Plattform oben fest
im Blick. Sie bekommt einen Holm
zu packen, zieht sich hoch. Die letz-
ten Zentimeter hilft ihr Vater dabei.
Geschafft! Ihre Zwillingsschwester
Martha möchte auch nach oben, sie
brauchtetwasmehrHilfeunddieEr-
mutigung von Jacob, ihrem großen
Bruder. Dann klappt's und sie sitzt
glücklich neben ihrer Schwester.
Selma und Martha sind Zwillinge

undsehrverschieden.Beidesindmit
dergenetischenBesonderheitTriso-
mie21zurWeltgekommen,abermit
ganz unterschiedlichem Tempera-
ment. „Selma ist die Extrovertierte,
sie redet gerne und geht auf Men-
schen zu. Martha ruht sehr in sich,
macht auch gerne Dinge allein oder
hört zu“, sagt ihre Mutter Ruth Em-
merich, die sich die Kletterpartie

von Mann und Kindern von unten
ansieht.HierimKlingelpützparkha-
ben die Brüder Jacob (20) undAlwin
(17) früher häufig gespielt, heute
sind ihre beiden 13-jährigen
Schwestern oft auf dem Areal mit
Turngeräten und Wiesenflächen.
Immer in Begleitung.
„Wir haben die Aufsichtspflicht.

SelbstwennMarthaundSelmainder
Wohnung länger alleine sind, wis-
sen sie nicht mehr, wo wir sind, und
werden unruhig“, sagt Hartwig
Bruns.EinehalbeStundezumPenny
und per Handy erreichbar sein, län-
ger gehe nicht, so Ruth Emmerich.
Dassimmerjemanddaseinmuss,sei
das Schwierigste. Hartwig Bruns
arbeitet auf einer halben Stelle im
Berufsförderungswerk der Diakonie
Michaelshoven, seine Frau Vollzeit
als Coach für Führungskräfte.
„Jemand“, das sind auch oft Alvin

und Jakob. „Wenn wir mal länger
arbeitenwollen,mussklar sein,dass
einer der beidenda ist. Sie leistenda
ganz viel“, sagen die Eltern. „Und
neben dem Alltag müssen wir auch
irgendwie Zeit für uns als Paar fin-
den.“ Das klappt nur, weil sich
Freunde oder Verwandte dann um
die Zwillinge kümmern. Damit die
Brüdernichtzuoft inderVerantwor-
tung sind, ist das Leben der Eltern
komplett durchgeplant.
Einbisschenplant auchSelmage-

rade beim Gespräch am Küchen-
tisch.„ImMaimachenwireinePool-
Party. In unserem Haus an der Sieg.
MitErdbeeren.MarthahatFotosvon
einen Schokopudding mit Erdbee-
ren. Martha ist meine Schwester“,
erzählt sie aufgeregt. Soweit ist der
Geburtstag der Zwillinge also vorü-
berlegt. „Jetzt muss nur noch das
Wetter passen Ende Mai“, sagt ihr
Vaterschmunzelnd.Dassihrkochen
Spaß macht, hat Martha in ihrer in-
klusiven „Offenen Schule Köln“ ge-
merkt. Gerade übt sie im Zirkuspro-
jekteinenTanzmitTüchern,berich-
tet sie stolz.Wenndie beiden erzäh-
len,mussmansie ansehenundganz
bei ihnen sein, um sie zu verstehen.
So, wie auch die Mädchen vollends
aufdaskonzentriertsind,wassiege-
rade tun.
„Das ist unheimlich schön im Zu-

sammenleben mit Selma und Mar-
tha.SiesindimmerimHierundJetzt,
echt und ehrlich, ganz und gar trau-
rig oder fröhlich“, sagt Ruth Emme-
rich. „Unverfälschte Achtsamkeit,
das können sie viel besser als wir.“
Und sich über Kleinigkeiten freuen,

ergänztJacob,derausgezogenistund
in Aachen Biologie studiert. Wie Al-
vin hat auch er seine Schwestern oft
insBettgebracht.Geradeseidasner-
vig, weil sie nicht schlafen könnten,
abersonstkoste ihndasnurzehnMi-
nuten seines Abends. Alvin grinst.
„Ok,eher20“,sagtJacob.InderGroß-
familiehabenauchdieZwillingeAuf-
gaben. Selmas Lieblingsdienst ist
Wäsche falten,Martha hängt die ge-
waschenenSachengerneaufdieLei-
ne. Wenn die beiden keine Lust auf
Arbeit haben, bringen sie einen
Spruch, der ihre Brüder zum Lachen
bringt.Dannsagensie„Echt jetzt!?!“

Solustigwieheutewaresnichtim-
mer. „Als unsmitgeteilt wurde, dass
siebeidedasDown-Syndromhaben,
dadachteich,dassunsdasFamilien-
leben umdieOhren fliegt“, erinnert
sich Bruns. „Natürlich haben wir

überlegt, ob wir die Kinder bekom-
men wollen oder nicht. Das ist eine
persönlicheEntscheidung, die jeder
treffen darf“, ist ihm wichtig. „Für
unswarklar,dasswirsiebekommen.
Aber es gab anfangs Tage, an denen
wir damit gehadert haben“, fügt sei-
ne Frau hinzu. Im zweiten und drit-
ten Lebensjahr waren die Mädchen
jede Nacht wach. „Da mussten wir
sehr kämpfen.“ Es sei weiter an-
spruchsvoll zu schauen, dass keines
der vierKinder ausdemBlickgerate.
Und auch die Erwachsenen nicht.
„Morgen hab' ich schwimmen.

Und tauchen!“, fällt Selma da plötz-

lich ein. „Ich kann einen Trick. Eine
Rolle!“ Dann möchte sie noch zei-
gen, dass sie gerne malt, läuft in ihr
Zimmer und holt Bilder mit farben-
froh ausgemalten Kleidern. Ein
Kleid möchte sie sich später einmal
selber nähen, das in orange und rot,
mit langem Rock. Auch Martha hat
etwas mitgebracht: Ein Puzzle mit
Tieren aus Afrika, eins mit Koalas.
„300 Teile!“, sagt sie. Dann reicht es
ihrfürdenMoment.Siesetztsichbei
ihremVater auf den Schoß und legt
ihm die Arme um den Hals. Selma
umarmt ihre Mutter. Eine Kuschel-
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Demonstration
AmWelt-Down-Syndrom-Tag,
ruftderVereindown-syndromköln
heute zurDemo „Für Vielfalt und
das Recht auf Inklusion“ auf. Sie
startet um16.30Uhr auf dem
ChlodwigplatzundendetmitMusik
und einer Kundgebung auf der
Domplatte um18Uhr.
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Inklusion fällt
unterdenTisch
Sie demonstrieren am Freitag,
dem Welt-Down-Syndrom-Tag,
für mehr Vielfalt und Inklusion.
In welchen Feldern fordern Sie
Veränderung?
In nahezu allen Bereichen. Es hat
sich in den vergangenen Jahren
schon einiges in die richtige Rich-
tung entwickelt, aber von einer in-
klusivenGesellschaft sindwirnoch
weit entfernt.

Woranmerken Sie das?
Ganzzentralist,dassMenschenmit
Trisomie 21 in allen Feldern wenig
zugetraut wird. Das sitzt in den
Köpfen von Lehrkräften, Arbeitge-
bern, Vermietenden und dadurch
werden ihnen viele Möglichkeiten
der persönlichen Entwicklung ver-
wehrt.

FängtdasschoninderSchulean?
DagabesnachderUnterzeichnung

INTERVIEW
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der Behindertenrechtskonvention
2009Fortschritte,aberaktuellstag-
niertdieEntwicklungimgemeinsa-
menLernen. InKöln landenwieder
mehr Schülerinnen und Schüler in
den Förderschulen, manchmal
fehltesanbaulichenVoraussetzun-
gen,oftanPersonalzur Inklusions-
begleitung,oderanTransportmög-
lichkeiten.Vor allemaber anpoliti-
schem Willen. Inklusion wird im-
mernochals„nice tohave“angese-
hen. Wenn wir sie uns leisten kön-
nen, schön. Aber bei knappen Kas-
sen fällt sie mit als erste unter den
Tisch.Doch Inklusion ist kein„nice
tohave“.Sie isteinMenschenrecht.
Auf Bildung, Teilhabe und ein
eigenständiges Leben.

Dasbedeutet jaauch,einenPlatz
im Arbeitsleben zu finden. Wie
gelingt das denn mit der aktuel-
len Ausformung von Ausbildun-
gen?
In den letzten Jahren sind einige
neue Berufsbildermit verringerten
Anforderungen geschaffen wor-
den. Auch gibt es teils Assistenzen
oder eine Begleitung am Ausbil-
dungsplatz. Aber das Spektrum an
Berufen ist sehr klein.Denkbarwä-
re jaauch,dassAusbildungennicht
drei Jahre dauern, sondern fünf,
wennMenschen langsamer lernen.
Oder dass schwerpunktmäßig Fä-
higkeiten geprüft werden statt
theoretischer Kenntnisse.
Und wir sind darauf angewiesen,

dassArbeitgebendesichöffnenund
verstärkt wahrnehmen, was Men-
schenmitBeeinträchtigungen leis-
ten können.

Wichtig für ein eigenständiges
LebenistdasWohnen.Wieistdie
Lage da für junge Menschen mit
Down-Syndrom?
Es gibt ganz unterschiedliche An-
gebote–vombetreutenWohnenbis
zur inklusivenWG.Aberessindviel
zu wenige. Auch deshalb, weil für
die betreuten Angebote Personal
fehlt.DieseMöglichkeitenmüssten
konsequentausgebautundAnreize
fürs Personal gegeben werden. Bei
der Vergabe von Baufeldern müss-
tenInitiativen,dieinklusiveWohn-
projekte verwirklichen wollen,
konsequent bevorzugt werden.

Seit Juli 2022werdennicht-inva-
sive Pränataltests auf Trisomie
21 durch die Krankenkassen fi-
nanziert. Wirkt sich das auf die
Haltung zuMenschenmit Triso-
mie 21 aus?
Wir habe die große Sorge, dass die-
ser Test zum Screening wird, also
quasi flächendeckend und unhin-
terfragt erfolgt. Und dass mit ihm
die gesellschaftliche Erwartungs-
haltung verknüpft wird, „so ein
Kinddochnichtbekommenzumüs-
sen“. Die Frage, die sich hier stellt,
ist, in welcher Gesellschaft wir le-
benwollen.Fürunsistvollkommen
klar: In einer Gesellschaft, in der
Platz für alle Menschen ist und in
der sich jede und jeder entspre-
chendihrer individuellenFähigkei-
ten entwickeln kann. Vielfalt,
Menschlichkeit und ein vielgestal-
tigesZusammenlebensindeineBe-
reicherung für uns alle. Und genau
das wollen wir bei unserer Demo
auch zeigen und feiern!

pausenachdemvielenReden,dieEl-
tern und Kinder genießen.
„Familien mit behinderten Kin-

dern wird das Leben durch Vieles
schwerer gemacht“, sagen die El-
tern. „Die Mädchen müssen zur in-
klusiven Schule lange mit dem Taxi
fahren. Beim medizinischen Dienst
müssen wir immer wieder für eine
Pflegestufe kämpfen, statt dass wir
beidieserDiagnoseeinfachunbüro-
kratisch Hilfe bekommen. Das ist
nervig und sehr kräftezehrend.“
Während des Gesprächs haben

Selma und Martha ein 1000 Teile
Puzzle auf dem Boden ihres Zim-
mers ausgebreitet, die ersten Teile
zusammengesetzt.„Das ist schwer“,
sagt Martha. Vor dem Fenster sind
die rosa Blüten eines Baumes zu se-
hen, der wunderbar passt zu den
Prinzessinnen- und Elfen-Kostü-
men zumVerkleiden und dem Play-
mobil-SchlossderSchwestern.Mar-
tha lehnt am Bein ihrer Mutter, Sel-
ma stehtmitten im Flur.Von beiden
gibt es zum Abschied eine Umar-
mung. Ruth Emmerich steht neben
ihremMann.Sie sagt:„Wir alsFami-
lie leben so,wiewir das immerwoll-
ten. Wir müssen aber aushalten,
dass es für Martha und Selma noch
nicht die Welt gibt, von der ich
eigentlich träume für die beiden.“

Eigentlich ging es den Fahndern um
Falschgeld, doch dann fanden die
Beamten reichlichWaffen: Die Poli-
zei hat am Donnerstagmorgen we-
gen des Verdachts des Inverkehr-
bringens von Falschgeld zehn
Durchsuchungsbeschlüsse voll-
streckt und drei Männer (20, 35, 75)
vorläufig festgenommen. Die Er-
mittlungen richtensichdabei gegen
mindestens zehn mutmaßliche Tä-
ter imAlter zwischen 18 und 67 Jah-
ren, die im Verdacht stehen, über
eine Online-Verkaufsplattform
Falschgeld erworben zu haben. Bei
der Durchsuchung von zehn Woh-
nungen imKölner Stadtgebiet stell-
ten die Beamten einen fünfstelligen
Betrag an Falschgeld sicher.
Einen Zufallsfund gab es dann in

der Wohnung eines mutmaßlichen
Käufers (20) in Ossendorf. Dort
stellten die Einsatzkräfte mehrere
scharfe Schusswaffen, ballistische
Schutzwesten sowie Paintball-Gra-
naten sicher, die optisch einer ech-
ten Handgranate ähnelten. Der in
der Wohnung angetroffene Kölner
sowiezweiweitereanwesendeMän-
ner (35, 75) wurden daraufhin vor-
läufig festgenommen. Entschärfer
der Bundespolizei begutachteten
die Sprengkörper und stuften sie als
ungefährlich ein.
Während der Durchsuchung soll

der 75-Jährige nach der Waffe eines
Polizisten gegriffen haben. Bei der
Festnahme erlitt der Mann leichte
Verletzungen,teilteeinPolizeispre-
cher mit. Rettungskräfte brachten
ihn vorsorglich in eine Klinik. Er
muss sich nun in einem Verfahren
wegen Widerstands gegen Vollstre-
ckungsbeamte verantworten. Die
drei Festgenommenen wurden wie-
der entlassen. (ta)

Nach einer Brandstiftung am Mitt-
wochabend in einemMehrfamilien-
haus am Liverpooler Platz im Stadt-
teil Chorweiler werden dringend
Zeugen des Vorfalls gesucht. An-
wohner hatten gegen 20.50 Uhr die
Rettungskräfte gerufen, nachdem
sie das Feuer im Treppenhaus be-
merkt hatten. Es entstand leichter
Sachschaden im Gebäude. Verletzt
wurde niemand. Nach aktuellen Er-
kenntnissen der Kölner Polizei soll
ein imTreppenhausabgestelltesSo-
fa mutmaßlich vorsätzlich in Brand
gesetztwordensein.WerdasMöbel-
stück dort abgestellt hat, ist aller-
dings noch unklar.
Die Kriminalpolizei bittet daher

umHinweiseund fragt:Werhat ver-
dächtige Personen beobachtet oder
verdächtige Beobachtungen am
Mittwochabend am Liverpooler
Platz gemacht? Wer kann Angaben
zur Herkunft des braun-grauen So-
fasmachen?Wer hat beobachtet, ob
jemand vor dem Wohnhaus Sperr-
müll abgestellt hat? Hinweise
nimmt das Kriminalkommissariat
15unter derRufnummer0221229-0
entgegen. (ta)

Immer füreinander da: Ruth Emmerich (von links), Hartwig Bruns, Alvin, Martha, Selma und Jakob Emmerich. Foto: Thomas Banneyer

Waffen und Munition fand die Poli-
zei amDonnerstag.Foto: Polizei Köln

Kathrin Schultze-Gebhardt ist
Vorsitzende vondown-syndromköln

Selma (13)

ImMaimachenwir
eine Poolparty. In

unseremHaus an der Sieg.
Mit Erdbeeren.Martha hat
Fotos von einen
Schokopuddingmit
Erdbeeren.Martha ist
meine Schwester.

Hartwig Bruns
Vater

Zuerst habe ich
gedacht, dass uns

das Familienleben umdie
Ohren fliegt.

Immer imHierundJetzt
DieZwillingeMarthaundSelmaEmmerichsindmitTrisomie21zurWeltgekommen

Scharfe
Schusswaffen
gefunden
Ermittler suchten
eigentlichFalschgeld
beiRazzia

Sofa im
Hausflur
angezündet


